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Morphologische Mittheilungen, von Paul Rein sch* 
(Iliezu die Steiutafel VII.) 

1. U e b e r das Vorkommen von drei Koty ledonen bei 
Fagus sylvatica. 

Bei dem Keimen der Samen der phanerogamischen Pflanzen 
erkennen wir iu vielen Fällen, dass die auf die Kotyledonen folgen­
den ersten Blatter an der Axe eine ähnliche Stellung inno haben, 
wie die Kotyledonen selbst, und dass auch die später entwickelten 
Blätter während des ferneren Verlaufes der Entwicklung der Axe 
eine ähnliche Stelle einnehmen. Bei einem grossen Theile der Mo-
uokotyledonen, den Gräsern, Binsen, bei Lilien u. a. sind die auf 
das eine Keimblatt folgenden Blätter einzeln gestellt und in ver­
schiedenen Höhen an der Aie befestigt, ebenso bei vielen Dikotyle 
donen siud die auf die Keimblätter folgenden Blätter wirtelig ge­
stellt und alle später entwickelten Blätter stehen an der Axe in auf 
einander folgenden Wirtein. Bei den Dikotyledonen ist das erste 
Blattpaar, die Kotyledonen, stets vvirtelig gestellt, mithin ein zwei­
blättriger Wirtel, nur bei den Coniferen, welche mit mehr als zwei 
Keimblättern keimen, ist das erste Biuttpaar ein mehrblättriger Wir­
tel. Die auf die Samenlappen folgenden Blätter stehen in zwei-
biättrigen Wirtein, z. B. bei Nerium Oleander, Lonuera Caprifolium% 

den Abornarten, Fraxirius excii$ior% Sambucus u a., in mehrblätt­
rigen Wirtein bei den Galiwn-krten, bei Hippuris^ Elaline u. a. 
Bei den meisten Dikotyledonen sind die auf den Wirtel der Samen-
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läppen folgenden Blätter nicht in Wirtel, sondern in gleichsam ans 
einander gezogenen Wirtein, in Blattcyklen, zusammengestellt, welche 
nach dem von C. Schimper und Alex. Brann aufgefundenen Blatt­
stellungsgesetze angeordnet sind. 

Bei Fagus sylvatica sind die zwei auf den Wirtel der Samen­
lappen folgenden Blätter ebenfalls wirtelständig. In den meisten 
Fallen sind die auf den ersten Blattwirtel folgenden Blätter nicht 
m # in Wirtel geordnet, oftmals bleiben aber auch die folgenden 
Blatter bis zu einem gewissen Funkte hin wirtelständig. Das erste 
Blattpaar bei Fagus ist nicht mit dem Wirtel der Kotyledonen al-
ternirend, sondern je ein Blatt des Blattwirtels liegt in der Rice tung 
je eines Keimlappens, so dass je ein Blatt des ersten Wirteis mit 
je einem Keimlappen in eine nähere Beziehung zu stehen kommt, 
was an den morphologischen Verhältnissen nachzuweisen ist. Wenn 
also in einem der beiden Keimlappen vom Beginne der ersten Ent­
wicklung der Blattgebilde an eine morphologische Abweichung, durch 
ein charakteristisches Merkmal hervortretend, eine sichtliche Verän­
derung bewirkt, so wird diese auf das entsprechende Blatt des fol­
genden Blattwirteis nicht ohne bemerkbaren Einfluss geblieben und 
wahrscheinlich in derselben Art der morphologischen Abweichung be­
merkbar sein. 

Wenn der Grund der morphologischen Abweichung schon im 
frühesten Stadium der Entwicklung des morphologisch noch unvol­
lendeten Keimlappens gelegt war, so pflanzte sich diese Abweichung 
auf das während dieses Stadiums der Entwicklung des Keimlappens 
schon vorhandene erste Blatt des ersten Blattwirteis fort. Ein sol­
cher Fall, wo eine morphologische Abweichung irgend eines Gebil­
des sich überträgt auf ein verwandtes Gebilde, auf ein Gebilde, 
welches mit dem ersteren gleichartige Stadien der Entwicklung 
durchläuft, ist der vorliegende. Fig. 1 Tafel VII. zeigt ein verkleinertes 
einjähriges Buchenpflänzchen aus einem Walde in unserer Nähe, 
welches drei deutliche Samenlappen besitzt, von welchen a der gros­
sere, b und c die beiden kleineren sind; b und c sind an Oberfläche 
nahezu dem Keimlappen a gleich. An dem über dem Wirtel der 
Keimlappen befindlichen ersten Blattwirtel bemerkt man ebenfalls 
eine morphologische Abweichung. Das Blatt II., welches über den 
beiden Keimlappen b und c steht und diesen beiden entspricht, ist 
an der Spitze getheilt, indem die Anlage zu zwei Blättern in dem 
einen Blatte erkennbar ist, während das über dem normalen Keim, 
läppen a befindliche Blatt I. ein normales ist. Würde man sich an 
den ersten Blattwirtel nicht halten, so könnte man berechtigt sein, 
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die Gegenwart von 3 Kotyledonen an dem Buchenpflänzchen als ein 
systematisches Monstrum an deuten, da die beiden Keimlappen b 
und c vollkommen getrennt sind und dasselbe Aussehen des Keim­
lappens a haben. Aus dem Blattwirtel aber erkennen wir, dass eine 
Theilung des ursprunglich einfachen und ungetheilten Keimlappens 
eingetreten ist, su welcher Theilung sehen sehr frühe der Grund 
gelegt war. Das Bestreben der Theilung im Keimlappen (b nnd c) 
theilte sich mit dem gleichseitig während der Theilung vorhandenen 
entsprechenden Blätteben der Piumnla und es trat in der Folge in 
diesem das Bestreben einer Theilung seiner ursprunglich ungetheil­
ten Gestalt ein, was auch wirklich im späteren Verlaufe in der ge­
seilten Blattfläche, wenn auch im minderen Grade als an dem ent­
sprechenden Keimlappen (b und c) sichtlich geworden ist« Das Vor­
kommen von drei Kotyledonen bei Fagus syleatica ist daher auf 
keine systematische, sondern auf eine morphologische Abweichung 
zurückzufahren und als selche su erkennen. 

2» Ueber die Verwachsung zweier Z w i t t e r b l ü t h e n co 
einer B l ü t h e i n den w e i b l i c h e n Kopfeben von Petasites 

officinaiis Mönch. 

In den zweihäusigen verschiedenehigen Köpfchen der 'Gattung 
Petasites finden sich die Zwitterblütben in verschiedener Anzahl im 
Mittelfelde des Blüthenbodens der ungleicbgeschlecbtigen Köpfchen 
vor. In den weiblichen Köpfeben sind die Zwitterblüthen in gerin­
gerer Anzahl in der Mitte des Blüthenbodens befindlich, während 
in den männlichen Köpfchen eine grössere Anzahl von Zwitterblü­
then den mittleren Theil des Blüthenbodens inne hat. Bei Petasites 

officinaiis sind im Mittelpunkte der weiblichen Köpfchen 1 bis 3 
Zwitterblüthen befindlich. Diese Form von Petasites officinalis9 

welche die ächte Linne'sehe Tussüago Petasites*) ist, ist die in 
dem Flerengebiet von Erlangen am häufigsten vorkommende. An 
manchen dieser Zwitterblüthen bemerkt man Abweichungen von der 
gewöhnlichen Form der Zwitterblüthen, Es findet sich nämlich an 
diesen anstatt einer zweispaltigen Narbe eine vierspaltige, ferner ist 
bei diesen anstatt einer fünftheiligen Krone eine 7- bis 8-theilige 
Krone vorbanden. Obgleich es nicht selten ist, dass Abweichungen 
in der Ansahl, sowohl der Theile der Blumenkrone als auch bei geseil­
ten Narben — wiewohl seltener —- in der Anzahl der Theile der Narbe 
vorkommen, so ist in diesem Falle diese Abweichung auf eine andere 

•) K o c h , deutsche Flora, 2 Ausg. Seite 40r. 
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Ursache als eine blos „systematische Abweichung11*) zurückzuführen 
was aus dem »leichzeitigen abweichenden Verhalten der Narbe kowie 
der Blumeukrone erkennbar ist. Diese Abweichung von der ge­
wöhnlichen Form der Zwitterblüthe ist durch Verwachsung zweier 
Zwitterblüthen zu einer einzigen Zwitterblüthe veranlasst, was sich 
bei der Betrachtung der morphologischen Verhältnisse sowie des Baues 
der abweichenden Theile zu erkennen gibt. 

Bei Salix cinerea **) habe ich eine ähnliche Verwachsung meh­
rerer einzelner Blüthen zu einer einzigen Blüthe beschrieben. Diese 
Verwachsung bei Salix habe ich a. a. 0. eine „Zusarnmenziehung" 
der mit einander verwachsenen Blüthen genannt, indem durch das Ge­
schlecht ungleichartige Blüthen nicht verwuchsen, sondern zu einer 
Zwitterblüthe zusammengezogen wurden. Verschieden zeigt sich 
diese Verwachsung im vorliegenden Falle, indem vollkommen gleich­
artige Blüthen sich zu einer vereinigen. Es vereinigen sich daher 
nur die entsprechenden Theile der Blüthe. Da immer je zwei Zwit­
terblüthen sich vereinigen, so beträgt die Anzahl der Theile in der 
zusammengezogenen Blüthe das Doppelte der Theile der normalen 
Blüthe, was auch in der Anzahl der Theile der Narbe, weniger aber 
in der Anzahl der Theile der Blumenkrone erkennbar ist, indem ei­
gentlich diese Anzahl 10 betragen sollte, während w i r k l i c h nur 
7 bis 8 T h e i l e vorhanden sind. Es ist in unserem Falle eine 
wirkliche Verwachsung der entsprscheuden Theile je zweier Blüthen 
zu einem Blüthentheile eingetreten. Das in Bezug auf die Verwach­
sung mehrerer Blüthen a. a. 0. über Salix cinerea allgemein Aus-

*) Nicht alle deraitigen Abweichungen — nämlich Abweichungen in der A n ­
zahl der Theile — sind durch einen und denselben Vorgang hcivorgc-
rufen. Die meisten lassen sich auf folgende Vorgänge zurückführen: 
1. Theilung, 2. Verkümmerung (die häufigeren) uud 3. Verwachsung 
(die selteneren). Der erste Vorgang bewiikt nur eine Vermehrung, der 
zweite nur eine Verminderung der Theile, der dritte \ org.-mg veranlasst 
sowohl eine Veimehrung als auch eine Verminderung der Theile. Dem 
JSy>tem.itiker sind solche Abweichungen von einig'in Werihe, indem der­
selbe in manchen Fällen die Annahme von Formen und Varietäten auf 
diese gründet. Selbstverständlich .sind diese angeführten Vorgänge- nur 
auf die Blattgebilde und zunächst nur auf die obersten Blattgebilde, auf 
die Blüthentheile, auszudehnen, wiewohl diesen Vorgängen ein bedeuten­
derer aber veikannter Einfluss auf die Blattgebilde insgesammt einzu­
räumen ist. 

*) Flora 18r,8, Nr. 5. Ueber eine e i g e n t ü m l i c h e motphologische Umbildung 
der mäunlieben Blütnc von Salix cinerea zur Zwitterbildung. 
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gesprochene „vielmehr ist diese Zwitterbildung als solche zu be­
trachten, welche aus Elementen sich entwickelte, die in der Anlage 
schon vorhanden waren} keine neuen Elemente sind daher hinzu­
getreten, welche der ursprünglich entweder männlichen oder ur­
sprünglich weiblichen Pflanze zu dieser Umwandlung verhelfen, und 
es bedurfte nur der schaffenden Gewalt, diese nach dem in der Pflanze 
waltenden Gesetze an einander zu fügen11 mag auch an diesem Orte 
seine Geltung behaupten. 

Bei der Klumenkrone erkennt man meist schon an der symme­
trischen Gestalt die zusammengehörigen Theile je einer der beiden 
zu einer einzigen Zwitterblüthe verwachsenen Blüthen An Fig. 4, 
welche eine derartige Zwitterblüthe darstellt, gehören die Zipfel des 
gemeinschaftlichen Theiles der Blumenkrone: a b c d der einen 
Zwitterblüthe, die Zipfel des gemeinschaftlichen Theiles der Blumen-
kröne: a ß 7 der anderen Zwitterblüthe an. Ebenso ist schon bei 
nnsserlicher Beobachtung der Lage der Narben zu erkennen, wel­
cher der beiden verwachsenen Blüthen je zwei Theile der vier-
spaltigen Narbe angehören. Die beiden Theile v gehören zu a b c d, 
die beiden Theile [L zu « ß 7. Je zwei au einander grenzende 
Zipfel der Blumenkrone sind meistens lose an den entsprechenden 
Rändern an einander geheftet, welche aber bei blosser Berührung 
sich in zwei Zipfel trennen. In dem Baue der Narbe zeigt sich 
ebenfalls .eine Verschiedenheit, welche ich nicht übergehen kann* 
An einem zarten Querschnitt durch den oberen Theil eines Griffels 
unterhalb der Theilung desselben in die vier Narben zeigt sich die 
Höhlung im Griffel, welche die Axe desselben einnimmt, in die 
Län^e jjezo^en, der ganze Umriss des Griffels erscheint gleichzeitig 
von der runden Gestalt des normalen Grißels abweichend, mehr 
länglich elliptisch (Fig. 3), während der Querschnitt durch einen nor­
malen Griffel, an derselben entsprechenden Stelle gemacht, die Höh­
lung in die Quere gezogen erscheinen lässt, wenn man sich vorher 
die richtige Stellung des Präparates zum Griffel versinnlicht Kat. 
(Fig. 2), 

3. Ueber eine ei gen th um Ii che Ausar tung eines Exem­
plars von Cirsium lanceolatum Scop. 

Der Stengel ist platt gedrückt, fasi von ganz unten berauf von 
kurzen Aesten traubig, die Aeste einhlüthsg, oftmals mit einem An­
satz zu einer zweiten Blüthe, das den Ast stützende Blatt ist länger 
als der Ast. Am unteren Ende misst der Stengel 13 Centim. Breite, 
4 Centim. Dicke; in der Bütte des Stengels 11 Centim. Breite, ganz 
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oben 8 Centim., anmittelbar unter dem obersten Blüthenköpfchen 4 
Centim, Durch die grosse Anzahl von Aesten geschiebt es, dass der 
Stengel auch mit einer grosseren Anzahl von erhabenen Hippen ver­
sehen ist als der normale Stengel, denn die herablaufenden Rippen 
auf dem Stengel von Cirsium lanccolatum werden von der herab­
laufenden Mittelrippe des den Ast stützenden Blattes gebildet, die 
herablaufenden mit etwas blattartiger Substanz versehenen stacheli­
gen Reifen von den Seiten der herablaufenden Basis des Blattes* 
Diese herablaufenden Rippen unterscheiden sich von den entspre­
chenden Rippen des normalen Stengels vorzuglich dadurch, dass sie 
nicht wie beim normalen Stengel von der Ursprungsstelle des Blat­
tes am Stengel bis zum nächst unten folgenden Internodium verlau­
fen, sondern weiter hinab bis sich das Ende der Rippe haum mehr 
angeben lässt. Der Stengel besitzt gar keine regelmässigen Inter-
nodien, indem kleinere Aeste mit grösseren abwechselnd, oftmals 
die Aeste sogar gegenständig zu stehen kommen. Die obersten 
Aeste sind mit einander verwachsen in der Art, dass der Ast in 
dem Stengel ganz aufgegangen und gar nicht mehr zu erkennen ist, 
so dass also der oberste Bliithenkopf, welcher den Terminalbluthen-
kopf des Stengels darstellt, als ein aus mindestens drei Blüthen­
köpfchen in ein einziges zusammengezogenes Blüthenköpfchen sich 
darstellt« An dem Verhalten der oberen Aeste erkennt man vorzüg­
lich deutlich, dasa der innere Drang in der Pflanze zur Brldung ei­
ner grossen Anzahl von Aesten einen Abschluss erlangte in der Ver­
wachsung der Aeste und der Köpfchen selbst, und an dem Verhalten 
der Aeste erkennt man deutlich, dass eine abnorme Entwicklung der 
Hauptaie immer eine abnorme Entwicklung der Nebenaien zur Folge 
haben muss. 

Die Pflanze wuchs auf einem mageren Acker mit anderen ihres­
gleichen, welche wie die gewöhnlichen Exemplare sich verhielten 
Wenn diese Monstrosität sich häufiger finden würde, so möchte ich 
für diese als eine Art von Varietät — obgleich diese nicht von äus­
seren Umständen abhängend zu sein scheint —• den Namen var. 
polyeephalum vorschlagen« — Fig 6 «eigt die obersten verwachsenen 
Aeste, sowie die verwachsenen Köpfchen, welche das Aussehen haben, 
als seien sie in eines vereinigt und auf der Hauptaxe, von welcher 
noch ein Stück nebst 2 Aesten gezeichnet ist, sitzend befindlich. Die 
Anzahl der Aeste an diesem Exemplare beträgt = 31, die Anzahl 
der grösseren und kleineren Blüthenköpfchen — 57, nur die obersten 
scheinbar zju einem Blüthenköpfchen verwachsenen Blüthen waren 
Mühend, (Schluss folgt). 
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